
Förderung Der Fachausschuss
Musik von Basel-Stadt und Ba-
sel-Landschaft empfiehlt, 23
Musikprojekte zu fördern. Ins-
gesamt sollen dafür 120’480
Franken ausbezahlt werden,
schreibt der Kanton Basel-
Stadt. Geld erhalten sollen
Kompositionen, Konzerte, mu-
sikalische Produktionen und
Gastspiele in der Region. (bz)

Tarifverbunderstmals
wieder besser als 2019
Verkehr Der Tarifverbund
Nordwestschweiz (TNW) er-
zielt im Jahr 2025Erlöse inHöhe
von 249,9 Millionen Franken, 9
Millionenoder3,8Prozentmehr
als im Vorjahr. Damit liegt der
Ertrag erstmalig und um 1,9
Prozent über dem Vorpande-
mie-Jahr 2019. Einzelticketver-
käufe, mehr Jahresabos und
Grossveranstaltungen trugenzu
diesen guten Zahlen bei. (bz)

120’000 Franken
für 23Musikprojekte

Selbst der Bundesrat vertraute
den Angaben der SBB. 2010 sei
der Bahnhof in Muttenz lärm-
technisch saniert worden – also
müsse die Basler Agglomera-
tionsgemeindesichmitderheu-
tigen Lärmsituation arrangie-
ren. Ende der Durchsage. Dies
schrieb die Landesregierung
auf eineAnfragederBaselbieter
FDP-Nationalrätin Daniela
Schneeberger.

Nun hat die Baselbieter Re-
gierung jedoch brisante Zahlen
veröffentlicht. ImFebruar2026
führte der Kanton an der Bahn-
hofstrasse eigenhändig Lärm-
messungendurch.Dabei zeigte
sich: Der Grenzwert von 55 De-
zibel wurde in der Nacht um 17
Dezibel überschritten. Für das
menschliche Gehör bedeutet
dies einen Lärm, der etwa drei

bis vierMal lauter ist, als er sein
dürfte.

Grünen-Landrat Peter Hart-
mann zeigt sich erfreut über die
Initiative der Baselbieter Regie-
rung, welche erstmals beweist,
dass ermit seinemGefühl,Mut-
tenz leide noch immer stark
unter dem Lärm der rangierten
Züge, nicht falschlag. Hart-
mannsagt:«Wasmichammeis-
ten stört, ist, dass die SBB ein-
fach mal behaupteten, es sei al-
les korrekt und der
Rangierbahnhof lärmrechtlich
abschliessend saniert.»

EinModell-Fehler
vor 20 Jahren
Das Mysterium, woher der
Lärm stammt, scheint gelöst.
Noch im vergangenen Novem-
ber, als diese Zeitung über den
Lärm am Muttenzer Bahnhof
berichtete, hatten die SBB auf

dieBemühungen amsogenann-
ten Ablaufberg verwiesen. Dort
rollen die einzelnen Güterwag-
gons, von einer Lok hinaufge-
stossen, wieder hinunter und
über mehrere Weichen auf das
richtigeGleis.

Zunächst ging man davon
aus, dies verursache einen
Grossteil des Lärms, weil die
rangierten Wagen über eine
Bremsanlage hinwegdonnern.
Just jene Balkenbremsen er-
setzten die SBB 2008 durch
lärmoptimierte Bremselemen-
te. Zudem brachte das Bahn-
unternehmen 2013 neue Lärm-
schutzwände an.

Nun zeigt sich: Das Ge-
quietsche, das Muttenz heute
noch immer plagt, geht nicht
primär vom Ablaufberg aus.
Die neuen Messungen würden
zeigen, dass die Richtungs-
gleisbremsen unterhalb des

Yann Schlegel Ablaufberges für den phasen-
weiseohrenbetäubendenLärm
sorgen. Die Modelle, mit wel-
chenman die Immissionen vor
knapp 20 Jahren errechnete,
vernachlässigten diesen Be-
reich des Rangierbahnhofs.
«BeiderLärmsanierung lagder
Fokus auf den dannzumal do-
minanten Balkengleisbrem-
sen», schreiben die SBB.

Der Muttenzer Alt-Land-
ratspräsident Hartmann lag so-
mit mit seiner Vermutung rich-
tig. Die hohen Töne entstehen
dort, wo die bereits rangierten
Wagen ausgebremst werden,
damit sie sich sicher an andere
Zugwaggons ankoppeln lassen.
Die elektrodynamischen Rich-
tungsbremsen liessen sich nicht
lärmoptimieren, schreiben die
SBB. Denn dadurch würde der
magnetische Fluss zwischen
Bremsleisten und Wagenrad

verändert und die Bremswir-
kung nehme somit ab.

Die gemäss neusten Mes-
sungen vorliegenden Über-
schreitungen seien sehr ernst zu
nehmen, so die SBB. Zunächst
brauche es eine «vertiefte fach-
liche Analyse». Man prüfe der-
zeit verschiedene Optionen – so
etwa Nachrüstungen an den
Bremsanlagen.

Peter Hartmann fordert ra-
sche Massnahmen. «Sinnvoll
wäre etwa ein Test mit kleinen,
lärmabsorbierenden Wänden
bei jeder Bremsanlage.» Dies
könne womöglich den hochfre-
quenten Schall deutlich redu-
zieren.Odereinedurchgehende
Lärmschutzwand zwischen
Rangierbahnhof und demWar-
tebereich der Reisenden.
«Dann müssen sich die Leute
auf dem Perron nicht mehr die
Ohren zuhalten.»

Ab und zu schlendert ein Tou-
rist durch die Strasse und be-
äugt ein Schaufenster – ansons-
ten scheint der Spalenberg in
Basel an diesem Morgen noch
zu schlafen. Auf den ersten
Blick. Im Goldschmiede-Atelier
von Beat Lehmann brennt
Licht.Hierwirdkonzentriertge-
arbeitet und Präzision täglich
gelebt, wie er sagt.

An denHolzwerkbänken im
schmalen Atelier feilen und lö-
ten Beat Lehmann, Charlotte
Frisch und Ella Stingelin kon-
zentriert an verschiedenen
Schmuckstücken. «Der Prozess
vomGesprächmit demKunden
bis zumfertigenStück fasziniert
uns», sagen die beiden Lernen-
den auf die Frage, weshalb sie
Goldschmiedinnen werden
wollen. Sich dann wieder vom
Geschaffenen zu trennen, sei
für sie kein Problem.

Das präzise Arbeiten der
Lernenden lohnt sich, wie die
Schweizer Meisterschaften
zeigten. Diese seien eine «in-
tensive Erfahrung» gewesen:
«Es war mental sehr anstren-
gend. Wir standen unter enor-
mem Zeitdruck und mussten
anhand einer technischen
Zeichnung einen filigranen
Goldanhänger fertigen», so
CharlotteFrisch.DieAufregung
verschwinde, sobald sie sich in
dieArbeitvertiefe–«dannweiss
ich, dass ichmich aufmeine Fä-
higkeiten stützen kann.»

Für Beat Lehmann ist der
Erfolg seiner beiden Lernenden
etwas Besonderes. Seit beinahe
50 Jahren bildet er junge Gold-

schmiedinnen und Gold-
schmiede aus. «Es macht mich
stolz zu sehen,mit wie viel Kön-
nen und Engagement sie solche
Leistungen erbringen», sagt er.
Dass gleich zwei Basler Lernen-
de an den diesjährigen Schwei-
zerMeisterschaftenmit rund 50
Teilnehmenden Spitzenplätze
erreichten, wertet Lehmann als
«ein starkes Zeichen für die
Qualität der hiesigen Ausbil-
dung imHandwerk».

Sorgen über die Zukunft
desHandwerks
Gleichzeitig weist Lehmann
aber auch auf eine Entwicklung
hin, die ihnbeschäftigt.Obwohl
das Interesse am Beruf weiter-
hin gross sei und es viele Ate-
liers gebe, nehme die Zahl der
Ausbildungsplätze ab. «Ich be-
komme wöchentlich zwei An-

fragen bezüglich Ausbildungs-
plätzen», sagt er. Viele kleinere
Ateliers würden heute keine
Lernendenmehr ausbilden – et-
wa aus zeitlichenGründen oder
wegen «fehlender Strukturen».

«Die Zahl der Lernenden
im Bildungsgang Goldschmied
EFZ an der Schule für Gestal-
tung Basel bewegt sich seit Jah-
ren auf einem tiefen Niveau»,
bestätigt das kantonale Erzie-
hungsdepartementaufAnfrage.
Im Durchschnitt seien es pro
JahrgangeineHandvollLernen-
de. «Aufgrund der kleinen
Gruppengrössen wird der Be-
rufskundeunterricht in Mehr-
jahrgangsklassen geführt.»

Beat Lehmann beteiligt sich
denn zusätzlich im Lehrver-
bundsmodell, das hier eine
wichtige Möglichkeit biete.
«Nicht in jedemAtelier sind die
Kapazitäten vorhanden, Ler-
nende umfassend auszubil-
den.» Im Fall von Ella Stingelin
wird die Ausbildung in diesem
Modell durch drei Basler Gold-
schmiede getragen: Düby Zins-
tag,AnnaSchmidundBeatLeh-
mann. «Das eröffnet den Ler-
nenden unterschiedliche
Perspektiven und entlastet
gleichzeitig die einzelnen Be-
triebe», sagt Lehmann.

Ella Stingelin gefällt diese
Vielseitigkeit in ihrer Ausbil-
dung: Sie ermögliche ihr, unter-
schiedliche Arbeitsweisen ken-
nenzulernen und sich vielseitig
zu entwickeln. «Ich lerne in je-
dem Atelier etwas dazu, alle
arbeiten anders», sagt sie.

Lehmann bestätigt: «Die
beiden Lernenden stehen ex-
emplarisch für eine jungeGene-

Nora Hoffmann

ration, die das Goldschmiede-
handwerk mit Präzision, Be-
geisterung und persönlicher
Haltung weiterführt. Die Erfol-
ge an den Schweizer Gold-
schmiede-Meisterschaften zei-
gen eindrücklich, welches
Potenzial in dieser Ausbildung
steckt.»

Für ihn ist klar: Junge Fach-
kräfte bräuchten nicht nur An-
erkennung, sondern auch trag-
fähige Ausbildungsmodelle und
genügend Lehrstellen. Nur so
könne das Goldschmiedehand-
werk in der Region Basel lang-
fristig überleben und sich wei-
terentwickeln.

«Ich kriege
wöchentlich
Anfragen
bezüglich
Ausbildungs-
plätzen.»

Beat Lehmann
Goldschmied
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Goldschmiedinnen
aus Basel holen
Silber und Bronze
Zwei Lernende glänzen an der Schweizermeisterschaft. Doch die
Zukunft des Handwerks steht auf wackligen Beinen.

Beat Lehmann (links), hier im Bild mit seinen beiden Lehrtöchtern
Charlotte Frisch (Mitte) und Ella Stingelin (rechts).

NachrichtenMehr als viel Lärm um nichts
Messungen desKantons zeigen:Der Rangierlärm inMuttenz übersteigt dieGrenzwerte. Die SBB gestehen Fehler ein.

Lehrstellen als Goldschmiedin oder Goldschmid sind gefragt, aber zunehmend rarer. Bilder: Kenneth Nars


